
J. N. 1201
Rom am 9 Apeil 819.

Gnädige Frau!

Sie sehen aus der Überschrift, daß ich in Rom, dem

Hauptziel meiner Reise bin. Nach einer beschwerlichen

mit mancherlei Anannehmlichkeiten verbundene Fahre
trafen wier am verfloßenen Mittroche hier ein. Was

soll ich sagen, was kann ich sagen? Ich bin in einen
neuen Welt, und befinde mich darin um so bessen,

je weniger die alte nach meinem Same war. Dieses

Kommen und Gehen, dieses Schauen und Genießen, bei

Gott' ich könnte mein ganzes Leben so zubringen
obwohl nichts dabei heraus kämen, denk' ich.

Anfangs war unsere Reise nichts weniger als
erfreulich. durch die steyrischen und krainerischen

Geborge Tag und Nacht zu fahren, zu einer Zeit wo

sie noch mit größtentheils mit Schnen bedeckt sind
und noch mit der Grüne alles Reitzes entbehren!

in Triest ankommen und dort die Pässe zur Fortsetzung

der Reise sich verwingert sehen, von dort nach einem

2 Tägigen Aufenthalte auf einer elenden Barke nach

Venedig übersetzen, der Nächte und 1 Tag durch widrige
Winde auf der Sie gehalten zu werden, die Seekreckheit
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bekommen und unpäßlich in Veneelig anzukommen, darin

ist wahrlich nichts, was eine Reise angenehm machen

könnte, und doch traf uns dieses alles. Aber in Veneedig
war der Wundepunkt unserer Leiden. Vom Gruverneur

auf das freundlichste aufgenommen, erhielten wir die

Passe zur Fortsetzung unserer Reise und führen, nach
einem enfreiwilligen Aufenthalte von den Tagen von

Venedig ab. Ich sage: ein unfrinwilliger Aufenthalt

unter diesen Umständen wohl unter andern wäre ich

mit Vergnügen Monathe lang dort geblieben Venedig

übertrifft alles was ich bisher von herrlichem gesehen

habe, selbst Rom, ja selbst das ewige Rom was

nämlich die Macht des ersten Eindrucks betrifft. Dieser
Marlusplatz, diese Markus kirche, dieser Markussallas

diese Dunkmäler einer Größe, die zwar auf dem Verbe¬

lette liegt, aber doch noch in den letzten Zügen die Riesen

glieder dehnt und streckt, indeß Rom ganz tod und

unbeweglich daliegt - bei Gott, gnädige Frau. Reisen Sie

nach Italien! Thun Sies nicht, so begehen Sie ein Ver

brechen an sich selbst und von allem Großen und Schönen.

Ich bin in Gefahr eine Reise Beschrebung zu schreiben

statt eines Briefes, aber dir bloße Gedanke an den

Markuspellost und an dieses kolossale Venedig, das, wie
jen heiligen Siebenschläfer im Mittelalter eingeschlosen

zu seyn scheint und jetzt erwacht, sich selbst in sinner

alterthümlichen Tracht und die Umgeburgen in ihrer neuen

nicht zu kennen schein, das alles spuckt gewaltig in

meinem Kopfe herum.
Die Reise nach Florenz, herrlich. Wir passirten die Oppe¬

ninnen bei Nacht. Warum habe ich meinen Jaromir nieht.
in die Apreinem statt nach Böhmen versetzt; mir that es

beinahe leid, daß wir nicht angefallen werden, so noth
wendig schiennen Täuber zu diesen wilden Klüften und

Abstürzen zu gehören. Und als nun die Sonne aufgieng
und durch Streifnebel gebrahmet die grinnigen Felser

von einer Seite und die feiedlichen Thäler von der anderen

beleuchtete und als nun endlich die Berge allmählig sich sunk

ten und das Gottgepflegte Toskann dalag in einer Schön¬

heit, für die die Sprache keine Worte hat, gring und blühend
mit Zppressen und Pinien, mit Liebern und Ohlbäumen

Noch einmal: Reisen Sie nach Italien, gnädige Frau¬

Plorenz, fort ohne Aufenthalt, und so fort, Tag

und Wacht, durch die wildesten Gegenden, mitten durch die
aufgehangenen Glünder von hingerichteten Mördern, die

gedörrt an Pfählen Baumeln und die Orte geschehener

Morde bezeichnen fort, bis endlich hinter alle Storta

der Pastillior still hielt, auf eine ründliche Erhöhung

in neblichter Ferne mit der Peitsche hinwies und sagte:
dort liegt Rom.

Was ich in Ston gesehen und gehört, weiß ich so eigent.



lich selbst nicht recht. Ich war in der Sortinischen Kapelle

und habe das die Kamentazion sammt dem Miserere

gehört, welchem Letztere nichts beikommt, was ich gehört

habe bis jetzt, selbst beethovens Sienphoniem nicht

mein Fräulein Lobtchen! Ich habe den Pabst gehen und

tragen gachen; ich habe ihn geschen den Orgen aus

theilen abi et nabi vom Altan der Peterskirche

und in der That, der Endruck dieses letztern war größer
als alles anderen, was ich bis jetzt erfahren und wird

mit dem Markispallast und dem ersten Anblick des

Meeres als Markzeichen in meiner Erinnerung stehen.
Von ihren Briefen, gnädige Frau!, konnte ich erch

Meinen abgeben. Petzold ist in Florenz und Ignatius
ist durch den hier verbreiteten Ruf von seines Dekels

Kotzebue Tode so berührt, daß ich ihn bis jetzt noch
nicht aufsuchen möchte. Übrigens habe ich Schoppe hier
gefunden und die Bekanntschaft mit ihm ernennet.

mir geht es reicht gut und es soll mir, sonde ich.
immer so gehen; möge doch ein Gleiches mit Ihnen

Ihrem würdige Gemahle und Fräulein Lottchen der Grill
seyn. Zürnen Sie nicht, daß ich da so viel dummer

Zung geschrieben habe, und behalten Sie mich in Ihrer

Erinnerng EGrillparzer

Herung fohl bitte ich zu grüßen
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